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SCHWERPUNKT:
DIE WIRKLICHKEIT DES GUTEN

Einf�hrung

Matthias LUTZ-BACHMANN (Frankfurt a.M.)

Auf die Frage nach der „Wirklichkeit des Guten“ legen die hier versammelten
Beitr�ge ihre Antworten vor. Dabei geht es ihnen um eine n�here Bestimmung des-
sen, was immenschlichen Handeln und durch die menschliche Praxis als „das Gute“
realisiert werden kann. Die so gestellte Frage stellt die Beitr�ge in den Diskussions-
zusammenhang der philosophischen Ethik, f�r die seit jeher die Frage nach der
Bestimmung „des Guten“ im Zentrum ihrer Reflexionen steht. Doch dessen unge-
achtet bereitet gerade die Frage nach der Wirklichkeit des praktischen Guten der
philosophischen Ethik besondere Probleme; denn w�hrend die �berlieferten und
bew�hrten Lehren der Moral, d.h. der moralisch gehaltvollen Deutung des mensch-
lichen Lebens als sittlicher Praxis, davon zehren, dass es ihnen tats�chlich gelingt,
im Vollzug der menschlichen Praxis unterschiedliche Grade der „Wirklichkeit des
Guten“ identifizieren zu k�nnen, steht die philosophische Ethik vor einer besonde-
ren Herausforderung. Sie ist n�mlich mit dem Problem konfrontiert, ob sie in der
Lage ist, ihre notwendigerweise allgemeinen Gr�nde oder Prinzipien der Bestim-
mung des sittlich Guten am stets konkreten Einzelfall des menschlichen Handelns
plausibel ausweisen zu k�nnen oder nicht.
Die Frage nach der „Wirklichkeit“ des in der menschlichen Praxis realisierten

Guten stellt somit so etwas wie ein „Probierstein“ dar, an dem sich nicht nur die
verschiedenen ethischen Ans�tze der Gegenwart unterscheiden lassen, sondern an
dem sie sich auch bew�hren m�ssen. Die philosophische Ethik kann als praktische
Theorie nur dann �berzeugen, wenn es ihr tats�chlich gelingt, im Blick auf die
Praxis des Handelns der Menschen ihre Bestimmung „des Guten“ zu einem begr�n-
deten Abschluss zu bringen. Wie die hier versammelten Beitr�ge deutlich machen,
gilt dies nicht nur f�r die an Aristoteles und Thomas von Aquin orientierten ethi-
schen Handlungskonzepte, sondern auch f�r den Ansatz eines ethischen Realismus
und f�r kantische Konzepte der Ethikbegr�ndung, die auf eine „kontra-faktische“
Grundlegung der Ethik – sei es in der praktischen Vernunft des Menschen, sei es im
idealen Diskurs – setzen. Ohne eine philosophische Reflexion auf den ontologi-
schen Status der praktischen Rede vom „Guten“ w�re eine jede ethische Theorie in
der Gefahr, ihren praktischen Gehalt zu verlieren. Dies aber begr�ndet die Forde-
rung, dass die Ethik in der Lage ist, auch einen Begriff der Wirklichkeit des praktisch
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Guten pr�zise zu bestimmen. Genau zu dieser Frage legen die nachfolgenden Bei-
tr�ge ihre Antworten vor.
Die durch ihre Arbeiten auf dem Gebiet der philosophischen Ethik und prakti-

schen Philosophie hervorragend ausgewiesenen Autoren geben auf die ihnen auf-
gegebene Fragestellung durchaus unterschiedliche Antworten. Dabei liegt den Auf-
s�tzen eine lebendige Diskussion zwischen ihren Verfassern auf dem Treffen der
Sektion f�r Philosophie der G�rres-Gesellschaft im Herbst 2008 an der Universit�t
W�rzburg zugrunde. Allen unterschiedlichen Antworten zum Trotz zeichnete sich
in dieser lebhaften und �ußerst produktiven philosophischen Debatte als einigendes
Band die von allen geteilte Auffassung ab, dass es der philosophischen Ethik –
zumindest im Ansatz – auch unter den Bedingungen der unterschiedlichen Perspek-
tiven und Vorschl�ge gelingt, nicht nur dieM�glichkeit des Guten, sondern zugleich
die Bedingungen seiner Verwirklichung positiv bestimmen zu k�nnen.
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